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Deutſchlaud. 
: Berlin, 11. Oktober. Der König beſuchte geſtern Morgen, 
begleitet von dem Flügeladjutanten Prinzen Anton Radzimill, wie- 
derholt die Kunſtausſtellung im Akademiegebäude und ließ verjchie- 
dene Kunſtwerke zum Ankauf notiren. Hierauf hatten der Geh. 
Kabinetsrath v. Mübler, der Geh. Rath Coſtenoble, der Chef des 
Militärkabinets v. Tresckow und der Generaladjutant v. Alvens- 
leben, der Geb. Hofrath Bord Vortrag und wurde dann dem 
Grafen v. Boos⸗Waldeck Audienz ertheilt. Nachmittags konferirte 
der König mit dem Unterſtaateſekretär v. Thile und dem Geheim- 
rath v. Savigny, beſuchte Abends mit dem Prinzen Karl die Oper 
und fuhr darauf in deſſen Begleitung nach Potsdam. 

— Der Kronprinz wird zu der Vermählung des ruſſiſchen 
Thronfolgers in Petersburg erwartet, er wird alsdann dort auch 
den großen Feldherrn der Reichsarmee, den Prinzen Alexander von 
Heſſen, antreffen. Der Prinz von Wales, Schwager der Braut, 
wird ſelbſtverſtändlich gleichfalls erſcheinen, und den Kronprinzen 
von Rußland, England und Preußen wird ſich als vierter der von 

änemark anſchließen. 

— Der General-Lieutenant v. Manſtein, zuletzt Komman- 
deur der 6. Infanterte-Diviſion, iſt auf ſein Anſuchen zur Aller- 
hoͤchſten Dispofition geſtellt worden und hat ſeinen Aufenthalt hier 
genommen. 

Der Oberſt⸗Lieutenant & la suite des Kaiſer Franz-Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments Nr. 2 v. Kroſigk iſt auf ein Jahr zur Dienft- 
leiftung bei Sr. K. Hoh. dem Kronprinzen kommandirt worden. 

— Durch die Verhandlungen des Bürgermeiſters der bisheri- 
gen freien Reichsſtadt Frankfurt a. M., Dr. Müller, mit den hie⸗ 
ſigen Centralbehörden find die bisher noch in der Schwebe gewe— 
ſenen Punkte über die Stellung der Stadt zur preußiſchen Mon- 
archte nunmehr definitiv geordnet. Es wird demnach auch formell 
ausgeſprochen, daß von jeder weiteren Gelderhebung aus Veran- 
laſſung der früher auferlegt geweſenen Kontribution Abſtand ge- 
nommen wird und daß bie von der Stadt bereits gezahlten circa 
6 Millionen Gulden in den Nutzen der Stadt ſelber, namentlich 
für Brückenbauten und die Anlegung der Waſſerleitung, ihre Ver— 
wendung finden ſollen. Die in Frage geweſene Ablöſung der Mi- 
litürverpflichtung durch eine Geldpräſtation iſt von Seiten der Re- 
gierung nicht zugeſtanden worden, doch wird dem Vernehmen nach 
die Heranztehung zu dem Militärdienſt erſt mit den im Jahre 
1850 Geborenen, ſobald ſie in das militärpflichtige Alter treten, 
beginnen. f 
51 — Wir haben der Adreſſe erwähnt, welche von Zwickau aus 
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uß fordert. Von Glauchau iſt eine weit energiſchere 
Adreſſe an den König Johann gerichtet worden. Dieſe dringt 
direkt auf Abtretung der Militärhoheit und Diplomatie, ſowie der 
gemeinſamen Verkehrs-Angelegenheiten an die Centralgewalt und 
das Parlament des norddeutſchen Bundes. 

— Gegenüber den Aeußerungen der öſterreichiſchen Journale, 
auch der offiziöſen, welche für Oeſterreich in Zukunft die Freund- 
ſchaft Italiens in Anſpruch nehmen und dieſe Erwartung in ge- 
wiſſem Gegenſatze zu Preußen, das wohl nicht ferner auf ein Zu- 
ſammengehen mit Italien rechnen werde, betonen, erwähnen wir, 
daß in den letzten Tagen eine Manifeſtation italieniſcher Seits hier 
erfolgt iſt, welche im Hinblick auf den ſoeben erreichten Friedens- 
ſchluß zwiſchen Oeſterreich und Italien dem Gefühle der Anerken- 
nung und Dankbarkeit für die entſcheidungsvolle Mitwirkung Preu- 
ßens zur Erztelung dieſes Reſultats Ausdruck verleiht, und als die 
Richtſchnur der künftigen Politik Italiens Preußen gegenüber die 
aufrichtigſte Freundſchaft betont. 

— Einem Berichte aus Paris zufolge, jagt die „B. u. H.-Z.“, 
bat die belgiſche Regierung nach dem Lavalette'ſchen Eirkular, wel- 
ches jo durchſichtig Belgiens Unabhängigkeit bedroht, die Frage an 
das engliſche Kabinet gerichtet, ob man eventuell auf deſſen Unter- 
ſtützung zählen könne. Die Antwort ſoll nicht nur befriedigend, 
ſondern weit befriedigender lauten, als man von Lord Stanley 
erwarten konnte; die engliſche Regierung läßt durchblicken, daß ſie 
eintretenden Falls energiſch für die Selbſtſtaͤnvigkeit Belgiens ein- 
Reben werde. 

— Der Minifter des Innern hat jetzt vollſtändige Neuwahl 
der Wahl nänner für den Wahlbezirk Tilfit und Niederung ange- 
ordnet. Das Abgeordnetenhaus hat bekanntlich die in jenem Bezirk 
erfolgte Wahl des Regierungsraths v. Vander kaſſirt und auch die 
ſämmtlichen Wahlmännerwahlen für ungültig erklärt. Die neuen 
Wahlmännerwahlen finden am 15., die Abgeordnetenwahl am 19. 
Ottober ſtatt. Der Landrath Schlenther in Tilſit iſt zum Wahl- 
Kommiſſar beſtellt. 

— Nachſtehend geben wir den Wortlaut der vortrefflichen 
Rede, welche der Civil-Gouverneur, Miniſter v. Patow, nach der 
Publikation des Beſitzergreifungs-Patentes und der Königlichen 
Proklamation an die im Kalſerſaale Verſammelten richtete: Im 
Namen Sr. Majeſtät des Königs erkläre ich hiermit, daß durch die 
Publikation des fo eben vernommenen Allerböchſten Beſitzergrei— 
fungs- Patentes die Vereinigung der bisherigen freien Stadt Frank- 
furt und ihres Gebietes mit der preußiſchen Monarchie rechtlich 
und thalſächlich vollzogen iſt. Der Moment, in welchem dieſe 

eränderung eintritt, muß für Sie, die Herren des Senates und 
es Rathes, für die übrigen hier verſammelten Herren, für alle 
dioher freien Bürger Frankfurts ein tief bewegter ſein. Aber auch 
r diejenigen, welche bisher als Fremdlinge in den Mauern die- 
er Stadt weilten, für jeden Deutſchen und jeden Freund deutſcher 
Geſchichte bat dieſer Moment etwas Ergreifendes. Deutſchlands 
aiſer blicken in dieſem Saale in mehr als tauſendjähriger Rethe 
in den von Meiſterhand gemalten Bildern auf uns berab; von 
dieſem Balkone wurden die Wahlen dem harrenden Volke verfün- 
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und von demſelben den 


det, deren Reſultat oft für die Schickſale Deutſchlands, für die 
Geſchicke der Welt entſcheidend war. Aus Frankfurts Straßen, 
aus den eigenthümlichen Formen alter, beſcheidener Bürgerhäuſer, 
wie aus den Prachtbauten der Neuzeit, aus ſeinen Bauwerken für 
Gottesdienſt und Schule, für Kunſt und Wiſſenſchaft, aus ſeinen 
Denkmälern tritt uns eine große Vergangenheit, ein reich entwickel- 
tes ſtädtiſches Gemeinweſen entgegen. Aber, meine Herren, die 
Weltgeſchichte läßt ſich nicht durch Gefühle, durch Erinnerun- 
gen beſtimmen. Sie ſchreitet unaufhaltſam vorwärts, neue Zeiten 
bringen neue Anforderungen, die alten Gebilde müſſen den neuen 
Platz machen! Sie, meine Hetren, und alle bisher freien Bürger 
Frankfurts haben Ihre Selbſtſtändigkeit verloren. Das iſt ein 
Verluſt, deſſen Größe ſich, wenn Sie wollen, jeder Schätzung ent- 
zieht! Aber dafür wird Ihnen mancher Erſatz gewährt. Sie erlan- 
gen ein Vaterland in dem eminenten Sinne, in welchem Sie bie- 
her ein ſolches nicht hatten und nicht haben konnten. Sie kommen 
zu einem Reiche, welches in manchen ſchweren Zeiten, und erft 
neuerdings, den Beweis geliefert hat, daß es durch die treffliche 
Organiſation und Führung, durch die Tapferkeit ſeines Heeres, 
durch fein Volk in Waffen, feſt auf eigenen Füßen zu ſtehen und 
ſeine und ſeiner Bürger Rechte zu ſchützen weiß, wo und gegen 
wen es auch ſel. Sie werden künftig die Weltgeſchichte nicht mehr 
über ſich ergehen laſſen, Sie werden helfen, dieſelbe zu machen. 
Sie werden Bürger eines Staates, der zuerſt klar begriff, daß 
eine neue Zeit angebrochen ſei, und das, was ſie verlangte, mit 
kräftiger aber ſchonender Hand zu geben wußte; der zuerſt dle 
Feſſeln der nationalen und der volkswirthſchaftlichen Entwickelung 
zerbrach, die Freiheit der Perſon, des Eigenthume, die Freiheit der 
Gewerbe, des Handels, der Anſiedelung herſtellte. Sie werden 
Bürger eines Staates, der zuerſt durch die Gründung des Zoll- 
vereins, durch die Verabredungen über das Münzweſen, über Po- 
ſten und Telegraphen und ae Dinge Deutſchland wenigſtens in 
manchen und wichtigen Veziehungen zur Einheit zurückführte. Ste 
werden Bürger eines Staates, in welchem Religion und Schule, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie ſich von jeher einer 
ſorglichen Pflege zu erfreuen hatten, deſſen Gerechtigkeitspflege eine 
überall rühmlich anerkannte, Defjen Verwaltung eiue wohlgeordnete, 
intelligente und wohlwollende it, Daß Preußen Ihnen dieſes Al- 
les bieten kann, das verdankt es ſeinen großen und ruhmreichen 
Fürſten, wie ſie in ſo langer, ununterbrochener Reihe kein anderes 
Land aufzuweiſen hat. Auch Sie, meine Herren, auch die Bürger 
dieſer Stadt werden fortan eigen feſten Schuß und Hort in einem 
Königlichen Herrn finden, der mit Weisheit und Gerechtigkeit, mit 
era ud. Milde. dle. Geſchle nes groſſen Reiches lenkt. Se. 
Majeſtät der König hat mit warmen, herzlichen Worten ' Ihnen ver- 
kündet, was er Ihnen gewähren, was er Ihnen jein will. — Er- 
greifen Sie mit treuem Sinne die dargebotene Hand, werden Sie 
auch ihm, was Sie ihm werden können. Sprechen Sie zum er- 
ſten Male als neue Preußen das Gefühl aus, welches alle alten 
Preußenherzen durchglüht: „Gott erhalte, Gott ſegne den König! 
Stimmen Ste ein in den lauten Ruf: Se. Majeſtät Wilhelm, 
König von Preußen, lebe hoch!“ 

— Aus ſchätzbarer Quelle wird der „Poſt“ eine Notiz darüber 
mitgetheilt, welche Umſtände den eigentlichen Einfluß auf den ſchnell 
gefaßten Entſchluß des Königs, die Schlacht bel Königgrätz zu 
ſchlagen, wenige Stunden vor dem Krachen des erſten preußiſchen 
Kanonenſchuſſes, geübt haben. Der Hauptmann, jetzige Major, im 
Generalſtabe, v. Unger, der ob dieſes echten Preußenrittes auch 
zum Ritter pour le mérite ernannt worden, unternahm am 20 
Juli Abends, auf eigene Hand und allein, einen Rekognoscirungs- 
Ritt vom Hauptquartier nach den öͤſterreichiſchen Vedetten hin. Es 
gelang ihm, gedeckt durch Schluchten und Gehölz, unbemerkt ſo 
nahe heranzukommen, daß ihm möglich wurde, das Treiben der 
öſterreichiſchen Sappeure ſo ſpeziell zu beobachten, daß er fünf 
Brücken zählen konnte, die man eben zu ſchlagen im Begriff 
war. Es lag auf der Hand, daß dies zu keinem anderen Zwecke 
geſchah, als einen Haupttheil der öſterreichiſchen Nord- 
Armee rück- und dann nordwärts gegen Joſephſtadt zu diri⸗ 
giren, um ſich zwiſchen die erſte und zweite preußiſche Armee zu 
ſchieben und ſo deren Vereinigung zu verhindern. Während dieſer 
Wahrnehmungen und Erwägungen hatten öſterreichiſche Ulanen den 
feindlichen Offizier bemerkt und verfolgten den davon Jagenden in 
ſchärfſter Pace. Der unvergleichliche Schnellfüßigkeit ſeines Voll- 
blutrenners verdankte der Hauptmann ſeine Rettung, derart, daß er 
mit einem nicht ſchweren Lanzenſtich davonkam. Auf die ſofortige 
Rapportirung der oben geſchilderten, feindlichen Operationen ent- 
ſchloß Se. Majeſtät ſich zu ſofortigem Angriff Benedeck's mit dem 
früheſten Morgen und entſendete die bekannten Ordonnanzen an 
die ſchleſiſche Armee, die denn auch den Kronprinzen zu rechter Zeit 
bei Sadowa ankommen ließen, um den rechten Flügel der Oeſter— 
reicher auf ihr Centrum zu werfen, und für den glänzenden Sieg 
des 3. Juli, der die öſterreichiſche Macht zertrümmerte, den Aus- 
ſchlag zu geben. 

— Der König empfing am Sonntag Mittag den Kaufmann 
Morig Becker, von der Firma Stantien und Becker in Memel (be- 
kanntlich Pächter in der berühmten Bernſtein-Baggerei bei Memel) 
im Königlichen Palais und nahm von demſelben ein ganz von 
Bernſtei einzig in feiner Art aus einem Stück gearbeitetes Schreib- 
zeug entgegen. 

5 Königsberg, 9. Oktober. Der Regierungsrath v. Zander 
iſt von Gumbinnen an die Königl. Regierung zu Stettin verſetzt. 
. Ratibor, 8. Oktober. Nachdem höheren Orts die Auf- 
löſung der in Bauerwitz und den umliegenden Ortſchaften einquar— 
tierten ungarlſchen Legion angeordnet war, wurde es den Mann- 
ſchaften freigeſtellt, entweder hier eine anderweitige Beſchäftigung 
zu ſuchen oder nach Ungarn zurückzukehren. Eine kleine Anzahl 
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derſelben, namentlich die früher ein Handwerk gelernt hatten, fand 
ein Unterkommen und blieb zurück, der größte Theil aber entſchloß 
ſich zur Heimkehr. Vor ihrer Abreiſe empfingen die Leute ein 
Handgeld, und zwar die Gemeinen bis aufwärts zum Feldwebel 
von 20 bis 80 Thlr.; die Offiziere erhielten je nach ihrer Charge 
200 bis 500 Thlr. Außerdem wurde denſelben eine Reiſe-Legt⸗ 
timation, ferner ein Führungs-Zeugniß zugeſtellt, dem ein Abdruck 
des bekannten Artikels des Friedens⸗Vertrages, wonach allen bei- 
derſeitigen Staats-Angehörigen, die ſich durch ihr politiſches Ver⸗ 
halten während des Krieges kompromittirt haben, vollſtändige 
Straffreiheit zugeſichert wird, beigefügt war. Geſiern Nachmittag 
langte der erſte Extrazug mit 850 Mann, denen übrigens die 
Untformsſtücke belaſſen worden waren, hier an und wurden ſofort 
nach Oderberg weiterbefördert. Die Offiziere, welche faſt ſämmt⸗ 
lich der ungariſchen Emigratlon angehören und es wohl nicht 
wagen können, den öſterreichiſchen Boden zu betreten, begleiteten 
fie bis Annaberg, der letzten preußlſchen Eiſenbahnſtation, und ver⸗ 
abſchiedeten ſich daſelbſt auf das Herzlichſte und mit unverkenn⸗ 
barer Rührung von ihren bisherigen Untergebenen. Der Trom- 
peter blies hier zum letzten Male ſeine fremdartigen Signale, dann 
gab er fein Horn ab, die Mannſchaften fliegen ein und in weni⸗ 
gen Minuten waren ſie auf öſterreichiſchem Gebiet. Hier wurden 
fie von dem preußiſchen Regierungs-Kommiſſarius für die Legion, 
Hauptmann v. Drigalslky, förmlich entlaſſen und konnten in belie- 
biger Weiſe ihre Weiterreiſe antreten. Eine Uebergabe der Legio⸗ 
naire an das in Oderberg ſtationirte öſterreichiſche Etappen-SKom- 
mando, worauf daſſelbe zunächſt Anſpruch machte, wurde ſelbſtredend 
preußiſcherſeits mit Entſchiedenheit abgelehnt. 

Düſſeldorf, 9. Oktober. Wie die „Düſſ. Z.“ hört, beab⸗ 
ſichtigt die Regierung, die Rheinprovinz in zwei Oberpräſidien: 
Ober- und Niederrhein, zu theilen, von denen eines in Koblenz, 
das andere in Düſſeldorf ſeinen Sitz haben ſoll. 

Hannover, 9. Oktober. Der „H. C.“ meldet: In der 
durch die Kriegsereigniſſe unterbrochenen Unterſuchung gegen den 
früheren hannoverſchen Berghauptmann Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
Witte iſt jetzt die Bildung eines Kriegsgerichts angeordnet. (Es 
handelt ſich um die Unterſuchung der beim Bau des Königlichen 
Schloſſes vorgekommenen Unterſchlagungen.) 

Kaſſel, 9. Oktober. Bei dem Adminiſtrator Kurheſſens, 
Regierungs-Präſidenten v. Möller, fand geſtern Nachmittag ein 
Feſtdiner ſtatt, zu welchem die Chefs der Militär- und Eivil-Be- 
hörden geladen waren. — Dem Vernehmen nach find die Brigade⸗ 
und Diviſions-Kommandos der ehemals kurheſſiſchen Truppen auf- 


gelöſt und letztere unter das Kommando des Generali nts 
Von heute an legen zugl ich die he 


v. Plonski geſtellt worden. 
ſiſchen Offiziere die ſchwarzweiße Kokarde an, während vorerſt die 
übrigen Abzeichen bleiben, ein großer Theil Infanterie-Offiziere iſt 
zur Dienſteinübung dem hier garniſonirenden 30. Infanterle-Re⸗ 
giment beigegeben. — Aus Anlaß des geſtrigen Tages war das 
ehemalige Hoftheater Abends feſtlich beleuchtet. Die große Loge 
war von dem General-Gouverneur v. Werder, ſo wie dem Präſt⸗ 
denten v. Möller nebſt den Adjutanten des Erſteren eingenommen, 
welche Herren auch für die Folge von dieſer Loge Beſitz nehmen. 
Die rechteſeitige Proſceniums-Loge wird künftig für den Königlichen 
Hof reſervirt bleiben. 

Hanau, 8. Oktober. Heute, am Tage der Beſitzergreifung, 
war der Kurfürs nach Aſchaffenburg gereiſt, um erſt heute Abend 
von dort zurückzukehren. 

Plauen, 4. Oktober. Man ſchreibt der „Conſt. Ztg.: Von 
unſeren ritterſchaftlichen Kreisſtänden iſt eine „Deputation zum 
Empfange der ſächſiſchen Truppen“ gewählt worden, welche aus 18 
Rittergutsbeſitzern beſteht und zu der auch die Bürgermeiſter von 
Plauen und Reichenbach beigezogen worden ſind. Es ſoll an der 
Landesgrenze eine Triumphpforte gebaut und die ganze eintreffende 
Mannſchaft mit einem Imbiß erfreut werden. (Dies Letztere wird 
gewiß Niemand beanſtanden.) Seit wann baut man geſchlagenen 
Truppen Siegespforten? Wenn die Herren einmal demonſteiren 
wollen, jo ſollten fie es wenigſtens privatim und auf ihre Koſten 
thun. Aber nein, es geſchleht offiziell, und die auf 3000 Thaler 
berechneten Koſten ſollen nach Maßgabe der letzten Volkszählung 
im ganzen Voigtländiſchen Kreiſe aufgebracht werden. 

Ausland. 

Wien, 8. Oktober. Das Debut des offiziöſen „Wiener 
Journals“ war bisher kein glückliches. Die Artikel des Blattes 
werden von allen Seiten bekämpft und man kann ſagen, daß ſie 
es jo ziemlich mit allen Parteien im Lande verdorben haben. Auf- 
ſehen erregen die wiederholten Angriffe, welche das in Prag in 
deutſcher Sprache erſcheinende Czechenblatt „Politik“ gegen den 
Beleredi richtet. Sie laſſen an Heftigkeit jede Oppoſition, die ihm 
in hieſigen Zeitungen je gemacht wurde, weit ‚hinter fi zurück. 
Nicht einmal gegen Schmerling hatte die ultraczechiſche Tagespreſſe 
eine ſolche Sprache geführt. 

Von der öſterreichiſchen Grenze ſchreibt man der 
„Schleſ. Ztg.“ unter dem 8. Oktober: Der Fürſt Lichnowsky, wel⸗ 
cher als preußiſcher Offizier den Feldzug gegen Oeſterreich mitge- 
macht, hatte ſich auf ſein eine Meile hinter Troppau gelegenes Gut 
Grätz begeben, in der Abſicht, daſelbſt eine Jagd abzuhalten. Nichts 
ahnend, trat er am 5. d. M. in den Morgenſtunden aus ſeinem 
Schloß, um ſich auf die Jagd zu begeben, als er fh plötzlich von 
einer Anzahl von 15—20 K. K. öſterreichiſchen Gensd'armen um⸗ 
ringt ſah, welche ihm ſeine Verhaftung verkündeten. Ueber dieſe 


ohne Veranlaſſung und gegen alles Völkerrecht vorgenommene wider⸗ 
rechtliche Amtshandlung der K. K. öſterreichlſchen Gensd'armen auf's 
Höchſte empört, gelang es dem Fürſten Lichnowsky mit der größten 
Anſtrengung, ſich ſeiner Verhaftung durch die Flucht zu entziehen 
und nach mehrſtündigem Ritt den preußiſchen Boden zu erreichen. 


Die öͤſterreichiſche Gensd'armerie ſtellte nach vergeblichen Bemü⸗ 
hungen die weitere Verfolgung ein und hätte ſich wohl damit be⸗ 
gnügt, ſich wenigſtens der Leiche des Flüchtlings zu bemächtigen, 
denn es wurden wiederholt zahlreiche Gewehrſchüſſe nach demſelben 


abgefeuert. 


Trieſt, 8. Oktober. Bezüglich der Affaire Tegethoff beginnt 
Der Vice-Admiral iſt, trotz 
aller Beſchöntgung der Offiziöſen, in Ungnade gefallen, und zwar 
wegen ſeiner angeblich laxen Handhabung des Reglements, welche 
natürlich dem Verdienſte des reglementswidrig erfochtenen Seeſieges 
Seine Enthebung von dem Eskadrekommando 
iſt auf Veranlaſſung des Erzherzogs Leopold erfolgt, welcher wieder 
Von einer ander- 
weitigen Verwendung Tegethoff's iſt von vornherein nicht die Rede 
geweſen, und hat die Mißgunſt gegen einen Emporkömmling den 
Letzteres wird erſt von 
der Geſchichte nach Gebühr gewürdigt werden, denn offenbar hat 
der Sieg bei Liſſa Oeſterreichs Seemachtſtellung gerettet; ohne den⸗ 
ſelben hätten wir wahrſchelnlich Trieſt und das Küſtenland ver⸗ 


ſich der Schleier endlich zu lüften. 


die Wagſchale hält. 


an die Spitze der Marine-Inſpektion getreten. 


Sieg über das Verdienſt davongetragen. 


loren. 


London, 8. Oktober. J. M. die Königin wird ihren Auf- 
entholt im Norden nicht, wie es früher hieß, bis in den November 
ausdehnen, ſondern in ungefähr vierzehn Tagen zurückkehren. — 
In allen römiſch-katholiſchen Kirchen Londons fand geſtern ein jo- 
lenner Gottesdienſt mit Gebeten für den Papſt ſtatt. In der Ka- 
thedralkirche predigte vor einer zahlreichen Verſammlung Erzbiſchof 
Manning über die weltliche Gewalt des Papſtes als eine von Gott 
eingeſezte. — Die an die Wegnahme des engliſchen Kauffahrers 
„Tornado“ durch die Spanier geknüpften Befürchtungen einer ernſt⸗ 
lichen Verwickelung zwiſchen England und Spanien werden ſich 
Die Frage nach der Legalität der 


wahrſcheinlich nicht beſtätigen. 
Wegnahme gehört vor das ſpaniſche Admlralitätsgericht. 
O Aus Lithauen, 3. Oktober. 


zubeugen, entſprechen zu wollen. 


dem eingeriſſenen Uebel abzuhelfen. 


lernen müſſen. 


Beſchaffenhelt und Klima gewähren kann. 


decken könne. 


kehren, wie es überall im ruſſiſchen Reiche dort der Fall iſt, wo 


deutſcher Fleiß und deutſche Einheit ſchaffen und wirken. 
e Der Präſident Johnſon ſcheint 


ewyork, 1. Okttober. 
in der That durch die erſtaunliche Energie der Radikalen und 
wahrſcheinlich in Folge der ihm von den Herren Stanton und 
Grant ertheilten Rathſchläge in feiner Haltung ſchwankend gewor- 
den zu ſein. Wenigſtens wird aus Waſhington gemeldet, daß der 
Präſident ſeine Anſichten über die Annahme des Konſtitutions- 
Amendements durch den Süden geändert habe; er ſoll zwar noch 
keineswegs geſonnen fein, ſich unbedingt der Auffaſſung des Kon- 
greſſes anzuſchließen, aber doch beabſichtigen, ſelbſt ein Amendement 
zur Konflitution einzubringen, welches ſich im Weſentlichen die In- 
tentionen des Kongreßvorſchlages aneignen, aber zu weniger Ein- 
wendungen veranlaſſend ſein würde. Dieſe unerwartete Umkehr 
des Präſidenten wird in Newporker Journalen als die Folge der 
Einſchüchterung geſchildert, welche der Abfall mehrerer ſeiner ge— 
treuen Anhänger auf ihn ausgeübt habe. Hr. Johnſon ſoll ſeine 
Sinnesänderung ſelbſt dahin motivirt haben, daß er durch perfün- 
liche Anſchauungen weder beeinflußt, noch elngeſchüchtert werden 
könne; daß er feine Politik für eine gute gehalten habe, aber die- 
ſelbe aufgeben werde, ſobald er überzeugt ſei, daß die Intereſſen 
des Landes dieſes Opfer erheiſchen. Dem Comité des in Cleve— 
land abgehaltenen Militärmeeting, welches durch General Granger 
dem Präfidenten jeine Wünſche dahin präcifirte, daß dies Meeting 
den Frieden wünſche und die Herſtellung der Unlon gemäß der 
wahren Theorie eines bundesſtaatlichen Regimes für ſchneller 
erreichbar halte, wenn die vorgeſchlagenen Maßregeln von allen 
loyalen Bevölkerungen im Norden und im Süden, im Oſten wie 
im Weſten, gebilligt werden würden, — hat Hr. Johnſon geant- 
wortet, daß in feiner bisherigen Thätigkeit eine Garantie für fein 
zukünftiges Verhalten liege und daß die verfaſſungsmäßigen Grenzen 
allerſeits geachtet werden müßten, wenn eine freie Regierung beſtehen ſoll. 
— —— — a — — — nn m 


Pommern. . 

Stettin, 11. Oktober. (Monats-Verſammlung des Stet⸗ 
tiner Zweigvereins der pomm. ökonomiſchen Geſellſchaft am 10. Dt- 
tober.) Der Vorſitzende, Hr. Baron Trützſchler von Falkenſtein, 
machte zunächſt einige geſchäftliche Mittheilungen. Als Deputirter 
für die Ende November in Cöslin ſtattfindenden General-Berfamm- 


Die von der Reglerung 
konzeſſtonirte Kreditgeſellſchaft für Lithauen und die weſtlichen Gou- 
vernements ſcheint bis jetzt auch nicht dem Zwecke, den Kredit zu 
heben und der zunehmenden Verarmung der Landbevölkerung vor- 
Der Wille iſt hierbei allerdings 
recht gut und die Redlichkeit der Abſicht gar nicht zu verkennen, 
allein die Art, wie man die Sache machen will, iſt nicht geeignet, 
Daß die Regierung Mittel 
bergiebt, die gegen pupillariſche Sicherheit und gegen einen an- 
gemeſſenen Zinefuß ausgethan werden können, genügt hier nicht, 
weil dieſe Mittel eben nur an eingewanderte Ruſſen, das heißt, 
an Leute gegeben werden ſollen, die aus Gegenden kommen, wo 
die Agrikultur noch ſehr weit zurück ſteht hinter unſerer, die alſo 
Intelligenz und Kultur nicht fördern können, ſondern hier erſt noch 
Hier ſind die Verhältniſſe ganz andere als in 
Rußland. Der Boden iſt durchweg zwar gut und Gelegenheit zu 
Abſatz und Erwerb vorhanden, allein es gehören Umſicht, Kenntniß, 
Ausdauer und beſonders Fleiß dazu, um bei auslangendem An- 
lagefapitat dem Boden die Erträge abzuringen, die er nach Lage, 
Wenn nun dem Ruſſen, 

den man nach dem gegenwärtig vorherrſchenden Prinzip, unſere 

Provinz zu ruffifiziren, hierher zu ziehen ſucht, die vorgenannten 
Eigenſchaften meiſt abgehen, jo gehört wenig Verſtändniß dazu, um 

nicht einzuſehen, daß derſelbe hler, wo er mit ihm unbekannten 

Verhältniſſen und feinem Naturell entgegenfeienden Zuſtänden zu 

ringen hat, außer Stande iſt, neben ſeinem Unterhalte auch noch 

ſoviel herauszuwirthſchaften, daß er die laufenden Abgaben und 
die Zinſen für das ihm zu 6 PCt. vorgeſchoſſene Anlagefapital 
Nur Ackerwirthe mit höherer Intelligenz und regerem 
Fleiße, alſo aus Deutſchland kommende Anſtedler mit einigem 
Kapitale werden im Stande ſein, hler mit Erfolg zu wirthſchaften, 
Ackerbau und Viehzucht zu heben und dem Lande Vortheile zu 
bringen. Solche heranzuziehen, möge die Regierung kein Opfer 
ſcheuen, möge durch Erleichterungen derartigen Leuten entgegen 
kommen und ihre Niederlaſſung ihnen zu ermöglichen ſuchen, ſo 
viel fie kann, die Früchte werden nicht ausbleiben und Segen und 
Wohlſtand wird eben auch ſo in dem unglücklichen Lithauen ein- 


lung wird Hr. Baron Trützſchler und als deſſen Stellvertreter Hr. 
Rentenbank- Buchhalter Kurz gewählt. — Hr. Kurz verlieſt die 
Einladung zu einem in Berlin, nach dem Muſter des Farmer-Clubs 
in London, für Landwirthe zu bildenden Club. — Behufs Aus- 
füllung der Kultur- (Erndte-) Tabellen wurden die anweſenden 
Landwirthe erſucht, die auf ihren Gütern bei der diesjährigen Erndte 
erzielten Reſultate und zwar in Prozentzahlen gegen eine gute 
Durchſchnitts⸗Erndte, auzugeben, um nach dieſen Angaben die Frak- 
tionszahl für die verſchledenen ländlichen Erzeugniſſe berechnen und 
in die vorgelegten Tabellen, als Erndte-Reſultat des Vereinsbezirks, 
eintragen zu können. (Die betr. Fraktlonszahlen über den Ertrag 


der Getreideernten ꝛc. werden wir demnächſt mittheilen.) 


Die Frage: Welche Beobachtungen ſind im Vereinsbezirke: 
a. bei Aufbringung der Pferde zur letzten Mobilmachung der Ar⸗ 
mee, b. bei Abſtellung derſelben bet der Demobiliſirung, c. in Be- 
treff der Landlieferung an Fleiſch, Stroh, Heu und Körner für die 
mobile Armee gemacht worden? gab zu längerer Diskuſſion Ver- 
anlaſſung, in welcher namentlich hervorgehoben wurde, daß von 
den Diſtrilts⸗Kommiſſtonen, reſp. den Offizieren in den verſchiede⸗ 
nen Kreiſen ein ſehr verſchledenes Verfahren beobachtet worden 
und daß es namentlich wünſchenswerth erſcheine, Rückſicht auf Zucht ⸗ 
ſtuten zu nehmen, für jeden Kreis ein beſtimmtes Kontingent feſt- 
zuſtellen und jüngere Pferde ganz zurückzuſtellen. Man beſchloß, 
an geeigneter Stelle, die in dieſer Beziehung gemachten Erfahrun- 
gen und gehegten Wünſche in einer, durch eine Kommiſſion zu ent- 
werfenden Eingabe zur Kenntniß zu bringen. — Eine zweite Frage: 
IR die Saat zur Herbſtbeſtellung preiswürdig und in guter Waare 
zu beſchaffen geweſen! wurde dahin beantwortet, daß man erfah- 
rungs mäßig von Händlern häufig ſehr ungleichmäßige Saat kaufe, 
da die Händler dieſelbe nicht nach den einzelnen Gütern, von wel- 
chen ſie bezogen, ſortiren könnten, vielmehr in den großen Lägern 
Es wurde deshalb empfohlen, auch im 
dieſſeitigen Vereine, wie dies ſchon bei andern Vereinen mit gün⸗ 
ſtigem Erfolge geſchehen, die Einrichtung zu treffen, daß derjenige, 
welcher ſich neue Saat zu beſchaffen wünſche, dieſelbe durch Ber- 
mittelung des Vereins Sekretalrs von einem anderen Mitgliede des 
Vereins kaufen könne. — Zwei fernere Fragen, über die beim 
Verkauf von ungewaſchener Wolle und über die in neueſter Zeit 
angewendeten künſtlichen Dungmittel gemachten Erfahrungen, konn- 
ten wegen der vorgerückten Zeit nicht mehr zur Beſprechung geſtellt 


vielfach vermiſchen wüßten. 


werden. 


— Am 22. d. M. beginnt der hieſige Herbſtmarkt und noch 
ſcheinen bis jetzt keine Anordnungen getroffen zu ſein, denſelben 
Der Roßmarkt iſt durch die 
Waſſerkunſt beſchränkt, faſt die ganze nördliche Seite des Kohl— 
markts kann wegen der dort ſtattfindenden Bauten nicht mit Buden 
beſetzt werden und der in dieſem Herbſte erfreulſcherweiſe ſehr rege 
Schiffsverkehr macht es erforderlich, das Bollwerk ſo wenig wie 
möglich durch den Jahrmarkt zu beengen. Es dürfte ſich daher 
empfehlen, den bevorſtehenden Herbſtmarkt wo möglich ganz auf die 


nach geeigneten Plätzen zu verlegen. 


großen freien Plätze der Neuſtadt zu verlegen. 


— Geſtern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr fiel in der Nähe 
e Obgleich es ſehr bald 
gelang, denſelben wieder herauszuziehen, ſo blieben doch die Wieder- 


des Bleichholms ein Arbeiter in die Oder. 
belebungeverſuche fruchtlos. 


— Von geſtern bis heute iſt im Stettiner Polizeibezirk kein 


Cholerafall angemeldet. 


Anelam, 10. Oktober. Beim diesjährigen, wegen der 
Cholera verlegten Pferde- und Viehmarkt von Verkäufern und 
Käufern überaus zahlreich beſucht, wurden beiderfeits recht gute 


Geſchäfte gemacht. 
t Schivelbein, 9. Oktober. 


letztvergangenen acht Tagen find mehr als fünfzig Perſonen ge- 
ſtoiben und noch immer werden täglich 4—6 Todesfälle gemeldet. 
Bis jetzt beſchränkt ſich die Krankheit auf die niederen Klaſſen und 
namentlich auf die in der Nähe des Regafluſſes Wohnenden. Im 
Kreiſe Schivelbein ſind nur in einigen Dörfern und nur vereinzelte 
Todeofälle vorgekommen. — Die Kartoffelernte iſt meiſtens ſehr 
ergiebig, der Ertrag durchſchnittlich 70 — 80 Scheffel pro Morgen, 
die Krankheit zeigt ſich hauptſächlich auf ſchwerem, kaltem Boden, 
iſt aber auf leichterem, ſandigem Boden nur wenig bemerkbar. 


Stadt: Theater, 
Der „Uriel Akoſta“ von Karl Gutzkow, ein Trauerfpiel von 


5 langen Akten, hatte geſtern das Haus nur äußerſt ſchwach zu 


füllen vermocht. Beklagen wir dies einerſeits im Intereſſe der 


Iheater-Direltion, jo können wir doch andererſeits nur dem Ge- 
ſchmacke und Urtheile des Publikums beipflichten. Denn was iſt 


der Held des Stückes anders als ein Schwächling, der bleibt, wo 
Ehre und Gewiſſen ihm fortzugehen gebieten, der zum Widerrufe 
der Wahrheit ſich hingeben und aus perſönlichem Haſſe gegen Ben 
Jochat ihn zurücknehmen kann. Was iſt der Held des Stückes 
anders als ein Menſch, der zwar Andere angreift und verachtet, 
aber bei dem erſten ihn treffenden Unglück den Muth nicht hat, 
weiter zu leben. Was ift er anders als ein Abbild des Dichters, 
den der Mißmuth ſelbſt bis zum Verſuche des Selbſtmordes getrieben. 
Die Erhebung der reinen Vernunft, die Verherrlichung der Cha- 
ralterſchwäche kann zwar den Zuhörer blenden, nie aber ihn dauernd 
feſſeln. Die Theilnahme an Gutzlow wird erkalten, wie fie bereits 
an ſeinem Abbilde erkaltet if. Aber auch ſelbſt davon abgeſehen, 
ift das Stück von Feblern nicht frei. I es auch nicht fo lang 
und jo langweilig wie „die Ritter vom Geiſt“ deſſelben Dichters, 
die nur noch als Beruhigungsmittel für aufgeregte Geiſter zu 
empfehlen ſind und als ſolche ſchwerlich ihren Zweck verfehlen 
werden, ſo ſind doch auch hier manche Reden und Scenen zu lang 
ausgeſponnen und regen nicht einmal die Aufmerksamkeit an. 
Um ſo mehr aber iſt es zu beklagen, daß gerade auf die Titel- 
rolle dieſes Stückes Herr Schreiber ein ſo großes Studium ge⸗ 
legt hat. Die ganze Auffaſſung derſelben iſt eine durchaus gelun- 
gene. Der Uriel Acoſta veredelte ſich in derſelben, die Schwäche ſeines 
Charakters trat in den Hintergrund und das krankhafte der ganzen 
Tendenz verſchwand mehr und mehr. Wir hatten ſo viel, offen 
geſtanden, nicht erwartet. Der Telbeim hatte uns lange nicht ſo 
zugeſagt und unſere Hoffnungen zlemlich herabgeſtimmt. Wäre 
die Sprache des Juden Uriel Ncoſta noch etwas mehr von einem 
bekannten Dialekte unſeres lieben deutſchen Vaterlandes frei 


Bei der Hitze der letzten 
Wochen hat die Cholera, die ganz erloſchen zu ſein ſchien, in hie— 
ſiger Stadt wieder von Neuem zu wüthen angefangen. In den 


geweſen und hätte ſich mehr dem jüdiſchen genähert, w 

auch nur ſo weit als die des Herrn Bethge (Rabbi be 
Akiba), und hätte Herr Schreiber nicht öfter etwas geſchrieen, 
fo würden wir die Darſtellung wohl als Muſter aufſtellen können. 
Die anderen Schauspieler, mit Ausnahme des Hrn. Bethge und 
der Frau Helgel, die ihre Rollen wleder durchaus gut aufge” 
faßt hatten, befriedigten weniger. Frl. Walden (Judith) mar 
namentlich im dritten Akte wieder bisweilen unverſtändlich. Herk 
Weiſer (De Lilva) ließ kalt; daſſelbe gilt von Hrn. Fiſchbach 
(Manaſſe Vanderſtraten), beſſer dagegen waren der Ben Jochal 
des Herrn Reinhard, ferner Frl. Martini als Spinoza und 
Herr Krieg als De Santos. Die übrigen Rollen find zu unbe 
deutend, um auf ſie einzugehen. Obgleich das Publikum wenig 
zahlreich war, entlockten ihm doch die Anſtrengungen des Herrn 
Schreiber reichen Beifall, der auch den anderen Schauſpielern 
zu Gute kam. 


Vermiſchtes. 
Berlin. Aus einem Stalle des Exercierhauſes an det 
Schäferwieſe, ſo berichtet die „N. A. 3.“, verſchwand am Don‘ 
nerſtag Morgens eins von den daſelbſt untergebrachten überzähligen 
200 Augmentatlonspferden auf unerklärliche Weiſe und blieben 
alle Nachforſchungen, die man in der Umgegend nach demſelben 
anſtellte, obne Erfolg. In der Nacht zum Freitag hörte plötzlich 
die Stallwache auf dem Boden daſelbſt ein polterndes Geräusch 
und weckte, Diebe vermuthend, mehrere Soldaten, welche alsbald 
den Boden beſtlegen und zu ihrem Erſtaunen, anſtatt Spitzbuben, 
in einer Ecke das vergeblich geſuchte Pferd wiederfanden, welches 
das Geräuſch verurſacht hatte. Nach dem Boden hinauf führt nur 
eine ſchmale Treppe von 22 Stufen, und blieb es Allen ein 
Räthſel, wie das von Natur feurige Thier über dieſelbe hinaufge⸗ 
kommen war, ohne Schaden zu nehmen. Die auf dem Boden 
aufgehäuften Futtervorräthe hatten es für das kühne und glücklich 
gelungene Wageſtück reichlich entſchädigt. Um daſſelbe wieder nach 
dem Stalle zu ſchaffen, mußten am nächſten Tage Zimmerleute 
requlrirt werden, welche ein großes Loch in den Fußboden daſelbſt 
ſtemmten, durch welches es an Seilen hinabgelaſſen ward. 


Literariſches. 

Krug, über den Schutz der Fabrik und Waarenzei⸗ 
chen. Darmſtadt 1866. S. 75. Die kleine Schrift giebt nach 
einer Darſtellung des Rechtsverhältniſſes eine ſorgfältige Zuſam⸗ 
menſtellung der in den verfchiedenen Staaten, namentlich in Frank- 
reich, England, Oeſterreich und den deutſchen Staaten geltenden 
Geſetze ü er dieſen Gegenſtand. Die Fabrikanten, welche ſich für 
dieſen Gegenſtand intereſſiren, finden in der Schrift ein reiches 
Material. 


Meute Nachrichten, 

Stuttgart, 10. Oktober. Die Asgeordnetenkammer hat 
in ihrer beutigen Sitzung mit 87 gegen 1 Stimme, die des Ab⸗ 
geordneten Hopf, beſchloſſen, der Regierung für den Vollzug des 
Waffenſtillſtands- und Friedensvertrages Indemnität zu ertheilen. 

Stuttgart, 10. Ottober, Nachmittags. Abgeordnetenkam⸗ 
mer. Nach dem Beſchluſſe bezüglich der Indemnitäts-Erthellung 
wurde die Adreßdebatte begonnen. Die Abgeordneten Hölder und 
Genoſſen ſtellten ein Amendement zu Gunſten eines deutſchen Staa- 
tenbundes unter Führung Preußens. Abgeordneter Römer machte 
bei der Unterftüpung dieſes Amendements darauf aufmerkſam, daß 
diejenigen, welche den Anſchluß Würtembergs an den norddeutſchen 
Bund bekämpfen, dadurch gerade fördern, was ſie zu verhindern 
beſtrebt find: das Zuſtandekommen eines deutſchen Einheitsſtaates. 

Florenz, 10. Oktober. Peschſera iſt heute von den Oeſter⸗ 
reichern geräumt und von den Italienern beſeßt worden. Morgen 
wird, wie man verſichert, Mantua geräumt werden. In Verona 
iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Schifföberichte. 

Swinemünde, 10. Oktober, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Kiekkelwig, Hanſen von Stavanger. Northſtar, Mackenzie von Helmsdale. 
Wind: W. 4 Schiffe in Sicht. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 11. Oktober. Witterung: trübe. Temperatur: ＋ 110 N. 
Wind: NW. 
An der Börſe. 

Weizen behauptet, loco pr. 85 pfd. gelber 76781, S bez., fein 
ſter etwas höher bezahlt, 83 —85pfd. gelber Oktober 79½% l bez. u. 
u 5 75 ½, 75 9% bez., Frühjahr 74% 75%, S bez., 

r. u. Gd. 

Roggen anfangs höher, ſchließt matter, pr. 2000 Pfd. loco 4714, 
51 4 bez., Oktober 49 ½, 50, 49% . bez., Oktober⸗November 482%, 
1 115 er ber November-Dezember 48 z bez. u. Gd., Frühjahr 48, 

Yar ez. 

Gerſte heute matt, geſtern noch Oderbruch 50½ . bez., heut 48 
bis 48 ½ 9% bez., ſchleſiſche 4848 ½ , bez. 
„ Hafer loco pr. 50pfd. 27—28 3% bez., 47 Hopfd. Frühjahr 28 


r. 

Rüböl wenig verändert, loco 1315 9% Br., Oktober 13 Ag Br., 

Oktober November 12 ¼ % Br., November-Dezember 121, % Dr., 
April-Mai 12%, %. Br., 121, Gd. 

Spiritus niedriger, loco ohne Faß 15%, m bez., pr. Lieferung 
ohne Faß 155, bez., Oktober 152% % bez. u. Br., Oktober⸗November 
15 % Gd., November Dezember 143, RE Br., 1, A bez. n. Gd. 
Frühjahr 1514 , bez. N 

Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl. 

Berlin, 11. Oktbr., 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
83½ bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 971 bez. Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 125 ½ bez. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Aktien 92%, Br. Oeſterr. 
National. Anleihe 51%, Br. Pomm. Pfandbriefe 891, bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 165 ½ bez. Wien 2 Mt. 77 ¼ bez. London 3 Mt. 6. 
20% bez. Paris 2 Mt. 79½ bez. Hamburg 2 Mt. 150 ½ bez. Meckl. 
Eiſenbahn Aktien 70 bez. Ruf. Prämien- Anleihe 88 bez. Ruſſ. Banknoten 
78 bez. Amerikaner 60% 74½ bez. 

Roggen Oktober 51½, 52 bez., Oktober-November 50% bez., 51 Gb. 
Frühjahr 48 ½ bez, 49 Gd. Rüböl loco 13½ bez., Ottober 1314: Gd. 
„bez, Oktober November 124, ½ bez., April-Mai 12, bez. Spiritus 
loco 16 bez., Oſtober 15 173% bez., 15% Gd, Oktober November 15%4 
bez., * Gd., Frühjahr 155% 2, ½ bez. 

Hamburg, 10. Oktober. Getreidemarkt ruhig. Weizen Ioeo feſt, auf 
Termine ſehr feſt, pr. Oktober November 5400 fd. netto 138 Banko⸗ 
thaler Br., 137 Gd., pr. November ⸗Dezember 132 Br., 131 Gd. Roggen 
loco feſt, Oktober-Novbr. 5000 Pfd. Brutto 84½ Br., 83 ½ Gd., pr. 
vember⸗Dezember 83½ Br., 82½ Gd. Oel pr. Oktober 28%,, 28 %%, pr. 
Deai 2755 Kaffee drei Ladungen (14,000 Sack) ordinäre Santos begeben! 
Beeife, unbekannt. Zink 2000 Ctr. pr. Frühjahr 13 Mk. 15 Sch. — Trü 
es Wetter. 

Amſterdam, 10. Oktober. Getreidemarkt. (Schlusbericht.) Roggen 
loco unverändert, Termine 1 fl. niedriger. Rappe pr. Oktober 731½, pr. 
Mai 78. Rübol pr. November 41 ½, pr. Mai 44. 


